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norddeutschen Stadten, kommt ber nıcht entternt die Zahlen den rheinischen Beginenzentren heran.
Dıie Vorstellung der Autorın, C1NC Bearbeitung der relıgıösen Bewegung ı den »Provinzstädten« könne
»die Heterogenität hervortreten lassen, welche sıch hinter allen Ahnlichkeiten und Parallelen ı der
Lebensweise der Beginen und Begarden verbarg« (Vorwort), trıfft tatsächlich Zum Beispiel die
Hıldesheimer Begınen anders als den Hauptstädten der Bewegung VO|  - Anfang die Förderung der
Bıschöfe, die ihnen auch Schutz VOT Verfolgungen boten Die Bischöfe regelten das Leben der Konvente
durch Statuten Ihre ständıge Aufsicht verhinderte, dafß Ketzereıen Eınzug i die Beginenhäuser Jelten Die
Fürsorge der Hıldesheimer Bischöte 1eß dem Einfluß der Bettelorden, der den rheinıschen Städten
bestimmend WAar, keinen Raum mehr Die Begınen Hıldesheim heben daher uch Von deren Querelen
untereinander und MIt dem Weltklerus verschont denen S1IC e Rheinland viele Verfolgungen
verdankten

In der zweıten te des 15 Jahrhunderts setzen die Nachrichten ber die Zelliten Hıldesheim C1IMN,
die sıch jedoch schon ein Jahrhunderter dort niedergelassen hatten Abweichend von den allgemeınen
Bezeichnungen werden S1C Hildesheim »Wıllige Arme« genannt Wıe Beginenteıil schildert die
Verftasserin zunächst die allgemeıne Entwicklung der Zelliten aus der Begardenbewegung |DJTG Pestzüge,
während der sıch die Brüder als Krankenpfleger und Totengräber betätigten, ftormte aus der Bewegung
Gemeinschaften Vom Konstanzer Konzıil erreichten S1IC schrittweise Duldung und Anerkennung als
Semireligi0se und 14772 ach Vorstufen die definitive Umwandlung Orden Der Hıldesheimer
Onvent folgte der allgemeinen Entwicklung des Ordens 1470 wurde Zusammenhang MIitL der
Reformtätigkeit des Wıindesheimer Chorherren Johannes Busch Hildesheim C1M Kloster umgewandelt
DDieses wurde jedoch N1e Aaus dem Ptarrverband gelöst und erscheint als »C1in Zusammenschlufß von

Laıen, die ach der Augustinerregel Anlehnung die Pfarrkirche C1iMn klösterliches Daseın tührten«
(S 136) Johannes Busch betonte die Kongruenz der Hıldesheimer »Wılligen Armen« MmMIit den anderen
Zellitenhäusern, andererseıts könnte die Art und der Grad der Einbindung des Hauses den Orden
onkret Nur durch vergleichende Untersuchung VOoO  3 Zellitenniederlassungen festgestellt werden

Während das Beginenwesen MItL dem Eınzug der Retormation 1547 SC1MN Ende and wurde das Kloster
der Wiılligen Armen, die 1543 iıhren Habıt abgelegt hatten, 1554 reSstıCUulerT, da SIC als Krankenpfleger
nützlıch In der Folge scheinen dem Onvent katholische und protestantische Brüder angehört
en 1596 verstärkte die Stadt ıhre Kontrolle ber die Gemeinschaftt und ahm ıhr dadurch den Charakter

eigenständigen Klosters
Man Wll'd allgemeıinen dıe CUuU«C Tendenz, Magıster- und Lizentiatsarbeiten und O! Zulassungsar-

beiten drucken lassen, nıcht begrüßen doch Brıigıtte Hotz legt 1er C1iNEC Magısterarbeit VOT, die
den Fragestellungen und der soliden Ausarbeitung verdient, publızıert worden SC1M Da S1IC

außerdem die Forschung weiıterführt und dl€ Absıcht der utorıin verwirklıcht, Ausgangspunkt für
eitere Untersuchungen des Beginen- und Begardenwesens ı norddeutschen Stäiädten SCEIZECN, WAare

chade, wWenn die Arbeıt der Öffentlichkeit nıcht zugänglıch WAare Brigıtte Degler-Spengler

KLAUS ERBERS Hg.) Deutsche Jakobspilger und ıhre Berichte (Jakobus Studien Bd 1) Tübiıngen
Gunter Narr 1988 175 21 Abb Kart 38

KLAUS HERBERS Der Jakobsweg Mıt mıiıttelalterlichen Pilgerführer IW ach dantiago de
Compostela Tübingen (sunter Narr 1986 (2 durchgesehene Auflage) 189 Brosch 29

Seit 198/ die Deutsche Jakobus-Gesellschaft, d1e sıch der Erforschung der Walltahrt ZU

Jakobsgrab ı Santıago de Compostela verschrieben hat. Dıie Reterate der ersten Tagung versammelt der
1er anzuzeigende Sammelband. Robert Plötz gibt Überblick ber „»Deutsche Pılger ach
Santıago de Compostela bis ZU!r Neuzeıt«. Klaus Herbers macht mMIit dem ersten gedruckten deutschen
Pılgerführer Hermann Künıgs Von Vach (1495). Bruder Servitenkloster Vacha be1 u.  A, ekannt Seine
Forschungen ber dıe Reisebeschreibung des nıederrheinıschen ıtters Arnold VO  —3 Harff69 taßt
Hartmut Beckers Besonders verdienstvoll 1St Volker Honemanns Beıtrag »Sebastıan Ilsung als
Spanienreisender und Santıago Pilger (mıt Textedition)« Der Augsburger Patrızıer besuchte 1446 Spanıen
Dıie CINZISC erhaltene Handschrift London ISTt MMI Federzeichnungen geschmückt (auf die Honemann
allerdings nıcht äher eingeht) Der Beıtrag VO:  — Hans Wıilhelm Kleıin macht auf den Traditionskomplex
„»Karl der Große und Compostela« aufmerksam Dagegen sınd die beiden Aufsätze VO  —3 Michael
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Stolz (Dıie Reıise des Leo VO|  3 Rozmital) und arl Zaenker (Wırklichkeit und Fiktion ın der spätmittelalterlı-
hen Reıseliteratur) eher belanglos; der abschließende Beıtrag von OSe] Nolte 1st eıne olderlın-
Interpretation.

Eıne autschlufßreiche Quelle, nämlıch Texte AuUu»$ dem 140/50 abgeschlossenen ‚Jakobsbuch« (Liber
sanctı Jacobi) stellt ın Übersetzung Klaus Herbers VOT. Die Einleitung aßt die Forschung Zur mittelalterlı-
hen Pilgerfahrt und ınsbesondere Zzur Entstehung des Jakobuskultes bündıg 1N. Der Pilgerführer
selbst 1st ıne taszınıerende Lektüre, ıne Fundgrube für frühe ethnographische Beschreibungen,
Heılıgenkulte (einschliefßlich des dominierenden Karlskultes) und die sıch die Kultorte knüpfenden
Erzählungen. Dıe auszugswelse wiedergegebene Predigt ‚Veneranda dies« macht auf packende Weıse mıiıt
betrügerischen Praktiken bekannt, mıiıt denen die Pilger AUSSCHOININC wurden. Eıne spatere Randbemer-
kung weiß VonNn »Betrugsschulen« anderen bedeutenden Walltfahrtsorten. Es andelt sıch dabeı
eın ganz frühes Beispiel für die Von Stereotypen bestimmte Wahrnehmung der Subkultur der Vaganten, MIt
der sıch Peter Burke sorgfältig auseinandergesetzt hat (Städtische Kultur ın Italıen, 198/, iFür das
spätmittelalterliche Deutschland sınd die Jüngsten Arbeiten VO:  a} Robert Jütte NCNNECN: Abbild und
sozıale Wirklichkeit des Bettler- und Gaunertums« (1988) und „»Die Anfänge des organısıerten Verbre-
chens«, 1n : Archiv für Kulturgeschichte (1988) 152 Dıie Predigt eınes unbekannten Geıistliıchen aus dem
12  rhundert erweıst somıt eiınmal mehr dıe mıiıttelalterlichen Walltahrtsorte als sozıale Brennpunkte, In
der relıg1öse Devotion und kommerzielle Ausbeutung untrennbar verschränkt Klaus Graf

PAuıL BAUR: Testament und Bürgerschaft. Alltagsleben und Sachkultur 1m spätmittelalterlichen Onstanz
(Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen, der Konstanzer Stadtrechtsquellen, Bd 31) Sıgmarın-
SCH Thorbecke 1989 2972 mıiıt 21 Abb Ln 58,-

Dıie ältere eutsche Geschichtswissenschaft bevorzugte be1 der Erforschung der mıittelalterlichen Stadt ın
Deutschland Themen Au den Bereichen Verfassung und Kultur Dıie zeitgenössische Städteforschung
dagegen wıdmet sıch eher sozilaltopographischen I.ll'ld demographischen Problemen, mittelalterlichen
Lebenstormen und Alltagszuständen. Baur waıll miıt seiner Arbeit auf die spätmittelalterlichen Bürgertesta-

als Quellen für sozıal- und stadtgeschichtliche Fragestellungen autftmerksam machen. Fr kann
bürgerliche Verhaltensweisen erhellen, wirtschaftliche, gesellschaftliche und relig1öse Bındungen SOWIe
materiıelle Daseinsbedingungen aufzeigen. Dıie Exıstenz VO  - ber 500 Testamenten des Konstanzer
Burgertums ermöglıcht ıhm, eın süddeutsches Fallbeispiel ähnlichen Arbeiten aus Frankreıich, Österreich
und Norddeutschland gegenüberzustellen.

In Konstanz überwiegen innerhalb der Testatorenschatt die Angehörigen der Oberschicht, 1Ur wenıge
Testamentsaussteller kommen aus der miıttleren und unteren Schicht der staädtischen Gesellschatt. Dıie
unfteren sozıalen Schichten erscheinen 11U!T ın passıver Form als Empfänger und Nutznießer. Nahezu eın
Drittel der Testamentsaussteller Frauen. Das entspricht dem Befund ın Niederösterreich, 1m
hamburgisch-lübischen Raum dagegen hatten s1e einen Anteil VO NUur 20 Prozent.

In den Testamenten schlugen sıch uch iınnertamıliıäre atfektive Beziehungen nıeder. Der erstgeborene
Sohn wırd meılst als Haupterbe und Bewahrer des elterlichen Betriebs bevorzugt. Kinder, die den geistlichen
Stand gewählt haben, werden eindeutig benachteılıgt. Hauptmotiv der Nachlafßverteilung War die Sıcherung
des eigenen Seelenheils und das der nächsten Verwandten, ann wollte iINnan den Nachlafß rechtlich
absıchern.

Der Hauptadressatenkreis der zahlreichen Stiftungen Mendikantenorden, Klöster, Frauenreklu-
sorıen, Kırchen, Kapellen, einzelne Geıistliıche, Bruderschatten und Arme [)a ber besonders jene Klöster
bevorzugt wurden, in denen Famıilienangehörige untergebrachtN, konnte das uneigennützıge relıg1öse
Motiıv der Seelgerätstiftung leicht ın Verruft geraten. Als Motiıv der Stiftungen kommen auch Prestigedenkenoder Wettbewerb bezüglich relıg1öser Leistungen ıIn Frage.

Da dıe Testatoren hauptsächlich ZUTr Oberschicht gehören, sınd dıe Befunde den urbanen
Lebenstormen NUur in Teilbereichen aufschlußreich. Diese Schicht legte Wert auf Kleidung, exklusive
Edelmetallgeräte und kostbaren Schmuck. Repräsentieren wollte INan auch miıt seiınem Begräbnisort,adurch der durch den Tod entstehenden Anonymıutät entfliehen. Dıie Angehörıgen dieser Klasse wollten
ıhren eıgenen Tod enttabuisieren, ıhn eschatologisch rationalisıeren und amıt das Unvermeidliche in
gewisser Weıse akzeptierbar machen. So wiırd durch dieses wıssenschaftftlichem Standard ENISPFrE-chende uch eınTeıilbereich mittelalterlichen Lebens erschlossen. Andreas Zieger


